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Der Findling. 
Die un verdiente Strafe. 
Hi (Fortſetzung.) 
1 Dir wendete ſich der Geſelle, welcher mit dem 
Ste voranging, zu dem Sprecher um und ſogte: 
Seid ihr Andern etwas Beſſeres geweſen? Halte 
Dein loſes Maul, Junge, ſonſt verklebe ich Dir's 
mit Geigenharz.“ 

s wurde darauf wieder finſter und ſtill, bis 
auf den abgemeſſenen Gang des Perpendikels der 
Thurmuhr, der den Chriſtlieb noch eine Weile 
munter erhielt. Noch hatte es am Morgen nicht 
Fünf geſchlagen, als ihm die kreiſchende Stimme 
10 Magd gebot, das Fruͤhſtuck vom Bäder zu 

dien, 
„Auch werde ich,“ fuhr Jene fort, „den Waſ⸗ 
ſerſtänder in dem Korbe hinunter gehen laſſen. 
en traͤgſt Du erſt voll Roͤhrwaſſer, ehe Du 
eraufſteigſt. Die Waſſerkannen liegen dabei.“ 
tayı iftlieb gehorchte, zog ſich ſchnell an und 
dN mit dem empfangenen Gelde in der Hand 
unkeln Treppen hinab. Als er mit der Sem⸗ 
are vom Bäder zuruͤckkam, ſah er an ei— 
fäße arken Seile den Korb mit den Waſſerge— 
geftel om Thurme herabſchweben. Das Ding 
0 iel ihm und gern wäre er mit dieſer guten Ges 
genheit wieder aufgefahren, batte er dazu das 
erz und die Erlaubniß gehabt. Als die oben 
aufpaſſende Magd erkannte, wie Chriſtlieb ihrem 
ebote in allen Dingen nachgekommen war, ſetzte 
e die Winde in Bewegung und der Korb flieg 
zuf. Bevor ihm aber Cbriſtlieb nachfolgte, ba⸗ 
— er erſt Geſicht und Bruſt im großen Waſſer⸗ 
ehaͤlter, was ihm die rechte Lebensfriſche lieh. 


>. 


Oben erwartete ihn eine anſehnliche Batterie von 
Stiefeln und Schuhen, welchen ſeine Hand neuen 
Glanz geben ſollte. Das war eine tüchtige Ar⸗ 
beit, die ihm manchen Schweißtropfen auspreßte. 
Vor Anfang derſelben hatte er eine Taſſe Kaffee 
erhalten; ein Dreierbrod aß er waͤhrend des 
Putzens und Büſtens. 


denn er hörte, bei einer kurzen Pauſe, drinn in 
der Stube feinen Herrn ſprechen: „Ruͤpel, bla= 
ſen Sie nun den Morgenſegen. Nehmen Sie die 
Melodie: Wachet auf, ruft uns die Stimme! — 
das paßt für die Langſchlaͤfer in der Stadt.“ 

Der Geſelle, die Poſaune in der Hand, kam 
heraus, Chriſtlieb wünfchte ihm ehrerbietig einen 
guten Morgen und empfing einen freundlichen 
Gegengruß dafür, dann trat jener hinaus auf den 
Rundgang, kaum zwei Schritte von Cbriſtlieb 
entfernt. Darauf begann die Poſaune mit tie⸗ 
fem Baſſe im Grundtone, ſtieg beim zweiten um 
eine Tetzie und weckte dann in der Quinte vier⸗ 
mal wiederholend die ſchlafende Stadt. Noch um 
einen Ton fleigend ruhte fie nun auf der Sexte, 
worauf fie zum vorherigen zurückkehrte. Bei der 
zweiten Strophe aber war es nicht anders, als 
blieſen die himmliſchen Heerſchaaren zum jüng⸗ 
ſten Gericht. Der Thurm erbebte, Chriſtlieb 
ſchluchzte vor Wonne und Andacht. Die Schuh⸗ 
bürſte war ihm entfallen, die Haͤnde hatten ſich 
auf der Bruft gefaltet, die Augen glänzten in 
Tbranen. Der zurückkebrende Geſelle ſah fein 
Spiel auf eine überraſchende Weiſe belohnt und 
nicht wenig ſchmeichelte ihm das ſtumme Lob des 
Bauerknaben. 


In feiner Abweſenheit 
mochten auch ſeine Kameraden aufgeſtanden ſein, 


Dem erhabenen Choral folgte jedoch bald ein 
ohrenzerreißendes Conzert in der Wohnftube des 
Stadtpfeifers, welche zugleich der Lehrſaal deſſel⸗ 
ben war. 

„Schoͤne Minka, ich muß ſcheiden,“ — klagte 
in webmüthigen Klängen die Clarinette. 

„Ich bin liederlich, du biſt liederlich, find wir 
liederliche Leute,“ — ſcherzte in kunſtvollen Va⸗ 
riationen die muntere Violine. 

„Einſam bin ich nicht alleine,“ — phanta— 
ſirte die beliebte Floͤte. 

„Mir grauet vor dem Tode nicht,“ — brummte 
das Fagott. 

Die Oboe mit ihrer unreifen Quaͤkerſtimme 
uͤbte ſich zu bundert wiederholten Malen in ei— 
ner ſchwierigen Stelle, welche einer Leiter aͤhnelte, 
in der einige Stufen abhanden gekommen ſind. 

Den Preis uͤber alle Inſtrumente jedoch trug 
das Waldhorn davon, auf welchem ſich der vor— 
jungſte Lehrling abquälte, Gewiß, wäre der Bir 
ſchof Hatto auf dieſes Mittel gefallen, die Mäuſe 
von ſich zu verſcheuchen: er 8 nötbig 
gehabt, den allbekannten Thurm mitten in den 
Rhein erbauen zu laſſen. Wer kein Freund von 
Rattenpulvern oder Tiſch⸗Schmeichlern iſt, braucht 
nur einen ſolchen Kommervirtuolen aufzuſtellen, 
um ſpielend jegliche Art von Ungeziefer los zu 
werden. Selbſt die Kraͤhen, ſonſt eben nicht 
waͤhlig in der Muſik, flohen ſcheu von des Thur— 
mes Spitze, dem kaum erkieſenen Ruhepunkte. 

In dieſes muſikaliſche Quodlibet trat Chriſt⸗ 
lieb ein, nachdem er mit ſeiner Arbeit fertig ge— 
worden war. Da verſtummten die ſchwirrenden 
klagenden Toͤne, deren Urheber den neuen Zunft— 
genoſſen mit großen Augen verſchlangen. Herr 
Dilling aber ſchob den bloͤden Chriſtlieb vor ein 
Notenpult, gab ihm eine Violine nehſt den Bo— 
gen in die Hand und begehrte eine Probe ſeiner 
Kunſt zu hören, welche in einer Pleyelſchen So: 
nate beſtand. Chriſtlieb gehorſamte und geigte 
darauf los. Die Burſchen lochten hoͤhniſchz der 
Meiſter zog krauſe Falten; nur Ruͤpel, der Geſelle, 
blieb ſich gleich, indem er ſagte: „Aber, Herr 
Dilling, wie mögen Sie nur dem Jungen jetzt 
zumuthen, zu geigen, da ihm noch die Haͤnde 
vom Stiefelputzen zittern?“ 

Er hatte Recht, dies erkannte auch der Mei: 
ſter und entließ den Burſchen, welcher ſofort auf 
den Rundgang des Thurmes ſich begab. O wie 
ſchoͤn war es hier! Faſt allen Schornſteinen der 
Stadt entfäufelte in geraden Säulen das Mor: 
genopfer — der Kaffeerauch. Die Häufer mit 
ihren Straßen und geſchaͤftigen Bewohnern la⸗ 


gen unten wie eine buntgemalte Stadt in der 
Schachtel uf dem Chriſtmarkte. Ueber blauen 
Gebirgen, an welchen ſich der blitzende Fluß bin 
wand, ſtieg die Sonne empor und buſch- und 
baumreiche Gärten befäumten die Stadt, welche 
ſich, wie die Küchlein um die Henne, um DE 
Kirche mit ihrem Thurme ſchaarte. Eine Stunde 
war dem Chriſtlieb verflogen, er wußte nicht wie! 

„Sind die Hände wieder ruhig?“ rief ff 
Herr aus dem Fenſter. Chriſtlieb folgte der Auf 
forderung und legte nun fein Probeſtück mit bel? 
ſerem Erfolge ab als vorhin. Der Herr nickte 
zufrieden; die Burſchen machten große Augen un 
der Geſelle ſprach zu ihnen: „Der Bauerſtöpſel 
geigt euch in den Sack hinein und heraus. 
dem muͤßt ihr Reſpekt haben.“ 

„Kannſt Du außer der Violine noch andere 
Inſtrumente ſpielen?“ fragte Herr Dilling. 

„Die Baßgeige ein wenig,“ ſprach Ehriſtlieb/ 
„ſonſt keines.“ 

„Das iſt nichts!“ entgegnete der Herr. „Ein 
Stadtmuſikus muß alle Inſtrumente in feiner 
Gewalt haben, wenn ſchon vorzugsweiſe er den 
meiften Fleiß auf ein einziges verwendet.“ 

Unter der Leitung Dillings mußte nun die 
ganze Geſellſchaft eine Ouvertüre zuſammen 
aufführen. Da ſetzte es denn tüchtige Zurecht⸗ 
weiſungen von ſeiner Seite. Außer den belieb⸗ 
ten und gangbaren Thiernamen, als Ochſe, el: 
Schoͤps u. f. w., theilte der hitzige Mann in fe 
nem Eifer Kopfnüſſe, Ohrfeigen und Rippen 
ſtoͤße an die Lehrburſchen aus; ja der Waldhorn: 
bläſer von vorhin bekam den richtigen Takt mi 
Faͤuſten auf den Rüden eingebläut. Dem Ebriſt, 
lieb ward angſt und bange, doch kam er diesma 
mit der bloßen Furcht davon. Noch denſelben 
Tag lernte er den Triangel, die Becken und di 
große Trommel bearbeiten, auch mit dem Pau 
kenſchlagen wurde ein nicht mißlungener Verſu 
gemacht. Dieſen Unterricht ertheilte ihm der Gl 
ſelle, welcher bereits Chriſtliebs ganze Gewogen“ 
heit gewonnen hatte und auch wirklich viel freund“ 
licher mit feinen Untergebenen umging, als! 
Herr Stadtmuſikus. } 

Das Mittagseſſen, welches von feinen uber 
gen Kameraden heimlich getadelt wurde, ſchme ft 
ihm außerordentlich gut, da er es fonft nicht 2 
mal ſo kraͤftig gehabt hatte. Als mit der einbrs, 
chenden Daͤmmerung die Unterrichts- und Uebung 
ſtunden beendet waren, entfernten ſich nach en 
tener Abendmahlzeit der Herr und fein Geſenz 
um in die Stadt hinunter zu Biere zu geben 


ur 


die Lebrburſchen dagegen mußten da bleiben, um 
Noten zu ſchreiben und Notenpapier zu liniiren. 

Noch erhielt Chriſtlieb als jüngfter Lehrling 
ein neues Amt, die Gewichte der Thurmuhr auf⸗ 
zuziehen und die Abendglocke zu laͤuten. Dem⸗ 
nach behielt er nur noch Zeit zum Eſſen, Anzie⸗ 
den und Schlafen übrig. 


8. Die Orieſſtellerei. 

Der Sommer neigte ſich bereits ſeinem Ende 
zu, da erhielt der einſame Kummaß unverhofft 
einen Brief von feinem lieben Pflegeſohne Cbriſt— 
lieb. Es war der erſte und darum eine Freuden⸗ 
botſchaft für den alten Mann. Der Brief lau: 
tete folgendermaßen: 

„Lieber Vater! 

Wenn es Euch wohlgeht, fo ſoll es mich herz⸗ 
ache kauen. Ich befinde mich, Gott ſei Dank, 
bin ganz wohl und bin, ſeitdem ich von Euch 
neh recht gewachſen, was ich an meinen Rodär: 
— ſehe, die kaum noch uͤber den Ellenbogen 
ben cz, Ich würde Euch noch nicht habe ſchrei⸗ 

en konnen, denn ich babe kein Geld, das theure 
Poſigeld zu bezahlen, und Euch wollte ich auch 
nicht die ſtorke Ausgabe zumuthen. Aber ein 
Fremder, der unſern Thurm, der fchönen Ausſicht 
wegen, beſuchte, hat ſich gegen mich erboten, die⸗ 
ſen Brief umſonſt Euch zukommen zu laſſen. Ja, 
Vater, ich wohne hier recht ſchoͤn. Schoͤner kann 
kaum die Ausſicht geweſen ſein, welche Satanas 
unſerm lieben Heilande zeigte, als er vor ihm 
niederfallen und ihn anbeten ſollte. Wenn ich 
den Abend einläute, verwende ich kein Auge von 
Eurer Gegend und denke mich im Geiſte zu Euch. 
Dies geſchieht auch, fo oft ich den Schlucken be: 
komme und ſonderbar — dann iſt er auch gleich 
weg; ein Beweis, daß Ihr gleichfalls meiner ges 
. Schade, daß ich nicht fliegen kann, wie 
— Krähen, die tagtäglich um unſern Thurm 
bei anſchwärmen, dann wollt' ich bald einmal 
fe Euch fein und Euch überraſchen. Lieber Ba: 

T, zu thun habe ich hier vollauf. Daß ich das 
endlauten beſorgen muß, wißt Ihr bereits. 

enn es aber eine vornehme Leiche oder einen 
eiertag giebt, muͤſſen wir Alle vor den Strick 
und die drei Glocken laͤuten. Es iſt ja auch eine 
rt Muſik und darum des Stadtpfeifers Amt. 
Außerdem muß ich die Stiefeln und Schuhe fuͤr 

lle putzen, die Kleider ausklopfen, die Thurm⸗ 
Uhr aufziehen und ſtellen, die Inſtrumente tro⸗ 
Nor Seübftüd und Waſſer holen und ſonſt das 

öthige in der Stadt beſorgen, auch der Frau 
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Stadtpfeiferin den Handkorb vom Markte heim— 
tragen. Wenn ich aber ſchwer habe, fo läßt die 
Hannel, unſere Koͤchin, den Korb vom Thurme 
herab, in welchen dann Alles gepackt wird. Manch⸗ 
mal laſſen wir uns auch ſelbſt mit binaufziehen, 
was rechten Spaß macht. Aber neulich bekam 
mir die Auffahrt uͤbel. Wir hatten bis ſpaͤt in 
die Nacht hinein Conzert gemacht. Die andern 
Lehrburſchen, welche diesmal die Inſtrumente mit 
heimtragen mußten, ſtellten ſich, ganz gegen ihre 
Gewohnheit, recht freundlich gegen mich, packten 

die Inſtrumente ſelbſt in den Korb und noͤthig⸗ 
ten mich, bei jenen Platz zu nehmen. Dann ſtie⸗ 
gen fie den Thurm hinauf mit dem heilig gege⸗ 
benen Verſprechen, mich mit dem Korbe ſogleich 
hinaufziehen zu wollen. Wirklich gelangte ich 
recht ſchnell bis etwa über die Mitte des Thur⸗ 
mes. Da hielt ploͤtzlich der Korb ſtille und be⸗ 
wegte ſich, trotz meiner Bitten, nicht um ein Haar 
weiter. Ein ſchadenfrohes Gelaͤchter, das vom 
Rundgange herab erſchallte, ließ mich errathen, 
was die Schelme mit mir vorhatten. Denkt Euch 
nur, Vater! ſie hatten nichts Geringes im Werke, 
als mich bis zum Morgen zwiſchen Himmel und 
Erde zappeln zu laſſen. Eine lange Weile ſitze 
ich ruhig, obſchon todtmüde, da, immer noch hof⸗ 
fend, daß ſich die Galgenvoͤgel eines Beſſeren bes 
ſinnen wuͤrden. Mein Sitz war abſcheulich ſchlecht 
und, wie ich erſt jetzt einſah, hatten ſie mich recht 
gefliſſentlich zwiſchen die Inſtrumente verpackt. 
Auf den ſcharfen Kanten des Violinkaſten ſaß 
ich; die Pauken ruhten auf meinen lang ausge⸗ 
ſtreckten Beinen; im Rüden drückte mich der Baß⸗ 
geigenſteg und in die Seiten bohrten ſich die Munde 
Rüde der Waldboͤrner, ſo wie ich mich zu rühren 
verſuchte. Die Augen fielen mir zu vor Schlaͤfrig⸗ 
keit; endlich fing es gar an zu regnen. Mir 
wurde ſeelenangſt, denn die Inftrumente verdar⸗ 
ben ja. Ich rufe, ſchreie um Hilfe — keine Ant: 
wort, keine Bewegung. Oben war Alles ſtill und 
finſter. In meiner Verzweiflung ergreife ich nun 
die Kloͤppel und fange an, erſt nur ganz duſemang, 
als wollte ich blos ſtimmen, die Pauken zu pro⸗ 
biren. Als auch dies nichts half, donnerte ich 
einen fuͤrchterlichen Wirbel auf der Pauke in c 
los und dann in g. Das wirkte wie ein Zau⸗ 
berſchlag. Immer noch fortpaukend, langte ich 
blitzſchnell oben an, wo mich meine mauſigen Ka⸗ 
meraden mit Vorwürfen ob meines Mordſpekta⸗ 
kels empfingen. Ich aber blieb ihnen nichts ſchul⸗ 
dig und drohte, Alles dem Herrn zu entdecken, 
der zum Gluͤcke nichts vernommen hatte. Da 
mußten fie mir am Ende noch gute Worte geben, 


e 


* 


entſetzlichen Angſt lachend ergößten. 
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daß ich reinen Mund bielt. Ueberhaupt machen 
die Burſchen ſchlechten Spaß. Einmal haben ſie 
mir eine todte Doble in's Bette gelegt, daß ich 
faft des Todes darüber erſchrocken bin. Ein an⸗ 
dermal weckten ſie mich aus dem ſüßeſten Schlafe 
mit dem Schreckensrufe, es ſei Feuer in der Stadt 
und ich ſolle das Nothzeichen vom Thurme bla— 
ſen. Als ich in die Hoſen fahren will, haben ſie 
mir beide Beine zuſammengenäht, ſo daß ich ganz 
unſinnig herumtanze, waͤhrend ſie ſich an meiner 
Aber den 
abſcheulichſten Streich haben fie mir vor vier 
zehn Tagen geſpielt, wo ich mich bei einem Gon: 
zerte im Bürger⸗Caſino auf der Geige hören laſ— 
fen ſollte und fie mir den Violinbogen mit Zalg- 
licht gewichſt hatten. Der Herr wollte rechte 
Ehre mit mir einlegen; wie ſehr er und ich aber 
erſchraken, als die Geige keinen Ton hergab, koͤnnt 
Ihr Euch denken. Da ſetzte es aber auch tuͤch⸗ 
tige Walke mit dem Ochſenziemer, ſo daß ſie mich 
kuͤnftig wohl in Ruhe laſſen werden. Vater! ich 
wollte, ich koͤnnte Euch die Variationen vorgei⸗ 
gen, die ich eingelernt habe. Sie ſind von dem 
großen Rode aus Paris und klingen ſo ſchoͤn, 
als ſänge Malchen mit ihrer Haidelerchenſtimme. 
Apropos, Vater! was macht denn Malchen? Iſt 
ſie noch bei ihrem Großvater und lebt wohl mein 
Staarmatz noch? Gruͤßt ſie ſchoͤn von mir und 
den alten Butter dazu, ſo wie den Herrn Pfar— 
rer und Schulmeiſter nicht zu vergeſſen. Denkt 
Euch nur: meines Herrn beſte Violine hat viers 
zig Thaler gekoſtet! Aber das glaubt Ihr wohl 
nimmer, daß es Violinen geben ſoll, die mit fünf 
bis ſechshundert Thalern bezahlt werden? Eine 
einzige, kleine Violine von Holz ſo viel als drei 
bis vier Bauerhaͤuſel in unſerm Dorfe! Da bleibt 
Einem der Verſtand ſtille ſtehen. Acht verſchie⸗ 
dene Inſtrumente lerne ich ſpielen. Darunter 
iſt mir nur die Oboe mit ihrer quädigen Stimme 
verhaßt. Mein Herr iſt ein wenig hitzig, doch 
bekomme ich lange nicht ſo viel Puͤffe, als die 
andern Lehrburſchen, obſchon ſie mich gern vor's 
Loch ſchieben, wenn ſie etwas Dummes gemacht 
haben. Die Stadtpfeiferin zankt gern; daher 
gebe ich ihr ſo viel als moͤglich aus dem Wege. 
Deſto beſſer aber iſt der Geſelle, Herr Rüpel, 
der mich gegen Alle in Schutz nimmt. Wenn 
wir allein ſind und Zeit haben, geigen wir ganz 
ſchöne Duo’s zuſammen. Lieber Vater! gar zu 
gern ſchickte ich Euch ein kleines Geſchenk an 
Gelde oder ſonſt etwas mit. Aber es giebt's 


noch nicht her, obſchon ich keinen Dreier verthue 
und Noten bis in die Nacht hinein abſchreibe. 
Vielleicht kommt's ſpaͤter dafür deſto reichlicher 
ein. Nun aber muß ich ſchließen. Das Laͤmp⸗ 
chen will verlöſchen, das ich mir von einem als 
ten Lichtdochte und geſammelten Talaſtuͤcken zus 
ſammengeſetzt habe, damit die Frau Stadtpfeife— 
rin nicht zankt. Auch fallen mir die Augen im⸗ 
mer zu, fo daß ich bereits eine Menge Krafels 
fuͤße, ja einige Ferkel auf's Papier gemacht habe. 
Nehmt mir fie nicht Übel! Ich bin und verbleibe 
mit aller Lieb’ und Treue Euer 
gehorſamer Sohn 
Chriſtlieb Fundus. 
(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


„In Berlin ſtarb ein Kaſſenbeamter und feine 
Kaſſe fond man bei der Reviſion nicht nur in 
der ſchoͤnſten Ordnung, ſondern es waren ſogar 
noch 500,000 Tölr. in Stoatspapieren mehr vor⸗ 
handen. Das Paquet führte die Aufichriftr ges 
hoͤrt mir nicht. Man zerbrach ſich den Kopf uͤber 
das Plus und die unvolfiändige Aufſchrift, bis 
endlich ein hoher Staatsbeamter das Dunkel hob 
und nachwies, daß das Geld ihm gehoͤre und daß 
er es dem Kaſſenbeamten zur Aufbewahrung an— 
vertraut habe. 

*Der neueſte Genieſtreich, der von den Lon— 
doner Chevaliers d' Induſtrie erfunden und ſeit 
Kurzem mehrmals mit gutem Erfolg ausgeführt 
worden, beſteht darin, Wohnungen in den elegan⸗ 
teſten Quartieren der Stadt zu miethen, und da⸗ 
ſelbſt allerhand Unfug anzuſtellen, bis die Haus 
eigenthuͤmer ihnen eine Summe Geldes andieten, 
damit fie ausziehen. So kam jüngft ein äußerſt 
elegant gekleideter junger Mann zu einem Herrn 
Emslie, der ein Haus in dem ſchoͤnſten Theile 
London's beſitzt, und miethete den erſten und 
zweiten Stock deſſelben. Kaum war er jedoch 
eingezogen, als große Anſchlagezettel an den Fen⸗ 
ſtern erſchienen, anfündigend, daß Affen, gelehrte 
Hunde, Floͤhe und dergleichen Naturwunder da— 
ſelbſt für den Eintrittspreis eines Penny zu ſe— 
ben fein würden, Der Hauseigentbümer wollte 
dies nicht leiden, aber der Miether weigerte ſich, 
das Haus zu verlaſſen, wenn ihm nicht 50 Pfd. 
ausgezahlt würden. Nach vielen Hin- und Her 
reden war der Miether mit einer Entſchaͤdigungs“ 
ſumme von 15 Pfund zufrieden. 
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